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Künstlerischer Mensch
und technischer Nldensch

Von H . I . Gramatzki
Gesellschaft für Deutsches Schrifttum e . V.

I Das Unausbleibliche ist geschehen. Die moderne Tech-
nik hat die Wiedergabe von Werken der erzählenden und
dramatischen Kunst in neue Bahnen gelenkt . Zwei Wel -
ten berühren sich , zwei Kraftfelder verspannen sich , der
künstlerische und der technische Mensch treffen sich in
einem einzigen Wirkungskreis .

k Die Berührung mit einer von der seinen so grundver -
schiedenen Welt ist eine große Gefahr für den Künstler .
Wesensfremde Gedanken und Anschauungen wirken auf
ihn ein , drängen ihn auf Abwege , hindern ihn in der
Entfaltung eigenster Kräfte oder zersetzen ihn gar . Der
Vorgang hat längst seinesgleichen in der Weltgeschichte :
die Zerstörung hochkultivierter Naturvölker durch das
Eindringen europäischer Zivilisation .
: Der Techniker setzt nichts aufs Spiel bei der Arbeits -
gemeinschaft mit dem Künstler , denn die Gesetze seines
Schaffens ruhen nicht in seiner Person , sondern werden

, ihm von der Materie und der Energie vorgeschrieben ,
sie sind vollkommen eindeutig , federn Verstoß gegen sie
folgt der Mißerfolg auf den Fersen . Das Schaffen des
Ingenieurs gipfelt in der Bewältigung einer äußeren
Welt , das des Künstlers in der Bewältigung einer inne -
ren Welt , der Erlebniswelt . In der Art , wie der tech-
Nische Mensch — Ingenieur , Physiker , Chemiker — die
Welt der Energien beherrscht mit Maschinen und Appa -
raten , belächelte Phantasien verwirklicht und die Träume
der Mythologie übertrumpft , liegt etwas Zauberhaftes ,
und es ist begreiflich , wenn in unserer künstlerisch etwas
labil gewordenen Zeit der Künstler von dieser neuen Art
des Schaffens begeistert aus der Welt des technischen
Menschen , die ihm wesensfremd ist , vieles in die seine
herübernehmen möchte.

So ist es gekommen , daß wir im Film und im Rund -
funk heute bereits eine Vorherrschaft der Technik ver -
wirklicht finden . Diese Vorherrschaft ist keineswegs so
zu verstehen , daß der Schwerpunkt aller Leistungen im
Technischen liegt . Das wäre noch harmlos . Die Vor -
Herrschaft geht vielmehr bis ins innerste Prinzip . Der
technische Mensch ist von dem unbezwingbaren Drang
besessen, seine Herrschaft über die ihm zur Bearbeitung
übergebene Materie immer weiter auszubauen , und die-
fer Drang verläßt ihn nicht, auch wenn seine Maschinen
und Apparate der Wiedergabe von Werken der erzäh¬
lenden und dramatischen Kunst dienen sollen .

Ich habe beruflich mit Konstrukteuren auf dem Ge -
biete des farbigen Films sehr viel zu tun . Hier haben
wir ein schlagendes Beispiel . Der technische Mensch er -
findet den Schwarz - Weiß -Kinematographen , aber es läßt
ihm keine Ruhe , daß er die Farbe noch nicht bewältigt
hat , er muß auch noch die Farben der Natur mit seinen
Maschinen festhalten und wiedergeben . Sage ich dem
Konstrukteur , daß eine solche Erfindung künstlerisch voll -
kommen überflüssig und bedeutungslos ist, so glaubt er
falsch gehört zu haben . „Der farbige Film wird dem
Schwarz - Weiß -Fiim den Garaus machen "

, kommt dann
als Antwort . Wäre das der Fall , dann hätte der Film

Karlsruher Ikonzerte
Von den beiden Novitäten , mit denen das

vierte Sinfoniekonzert
seinen Anfang nahm , kann jede, wenn auch nicht als beson¬ders charakteristisches, so doch immerhin als typisches Beispieleiner gesunoen Weiterentwicklung der neueren Musik gelten .Bei Hermann Hans Wetzler, von dem wir erstmals einen
sinfonischen „Tanz in baskischen Stil " hörten , ist heute mehrdenn eine geistige Bindung , eine kritische Auseinandersetzungmit Richard Strauß festzustellen , und obwohl das äußere
Satzbild noch immer auf Grund jenes modernen Eklektizis¬mus zustande kommt, für den eben Strauß das Format ge-
liefert hat, so bleibt doch eine teilweise sehr persönliche und
aparte Verwendung der diesbezüglichen Kompositionsmittel
anzumerken . Wetzler, der heuer gerade 60 Jahre zählt , hat
jedenfalls ein Werk von starker Wirkungskraft geschaffenund auch hier durchaus das günstige Signalement bestätigt ,das vor zwei Jahren anläßlich der Leipziger Uraufführungder Opec „Die baskische Venus "

(diese sinfonischen Tänze sindein Teilstück daraus ) durch die Lande eilte . Somit war der
lebhafte Beifall , der nach der mit großem Eifer herausgear -
betteten Erstaufführung den anwesenden Komponisten '

mehr-
Wals aufs Podium rief , zweifellos wohlverdient . Eine pro-

kfiliertere Begabung war freilich bei dem nachfolgenden Cis -
Moll - Klavierkonzert (op . 20 ) von Jfsay Dobrowen spürbar .Zwar nahm das Finale z. B . nicht mehr so intensiv gefangen
Aie etwa die Anfangssätze und namentlich der einleitende
Moderato - Teile mit seinem verheißungsvollen Hauptthema ,»rotzoem schienen auch dort noch so bedeutsame schöpferische
Energien in die tonräumliche Gesamthaltung einbegriffenund zu einer gewissen Steigerung gebracht, daß man das
Werk unbedenklich den wichtigeren Neuerscheinungen auf die -
>em Gebiet zurechnen darf . Da weiterhin Alfred Hoehn
^Frankfurt ) am Soloinstrument faß und die ungeheuren
ipieltechnischen Schwierigkeiten des Klavierparts glänzend
Meisterte, war ein starker Erfolg gleichfalls gesichert, zumal
1° das virtuose Element , wenn es wie hier wieder einmal
vorherrschend ist. auf den Hörerireis stets besonderen Ein -

nie etwas mit Kunst zu tun gehabt . Hat die Malerei
der Zeichnung oder der Radierung den Garaus gemacht ?
War mit der Eröffnung von Castans Panoptikum die
Skulptur erledigt ?

Die gedankliche Einstellung des technischen Menschen
wird durch diesen Fall kraß beleuchtet . Sie ist durchaus
richtig innerhalb der rein technischen Welt , sie wird zum
Unfug in jener des künstlerischen Schaffens . Wenn der
technische Mensch sich an künstlerische Probleme heran -
macht, wird er zum Kopisten . Durch diese Neigung sei-
nes technischen Mitarbeiters , die Herrschaft feiner Ma¬
schinen auf immer mehr Effekte auszudehnen , wird der
Künstler dazu verführt , sein Hauptaugenmerk auf die
Ausbeutung technischer Möglichkeiten zu richten . Das
ist ein Abweg , er führt möglicherweise zu Sensationen ,
aber nicht zur Erlebnisvermittlung .

Noch heute sind Papier und Zeichenstist das Hand -
Werkzeug des zeichnenden Künstlers , vom Standpunkt
des technischen Menschen aus ein unerträglicher Zustand ,
denn es ist ja kein „Fortschritt " gemacht worden . Man
ist nur allzu leicht geneigt , in der Bewältigung immer
neuer Möglichkeiten mit Hilfe von Maschinen einen
technischen Fortschritt zu erblicken. Das ist nicht Fort -
schritt , das ist Ausdehnung . Wir wollen beim Beispiel
des Zeichners bleiben , denn es ist überaus lehrreich .
Nur zwei Dimensionen hat er auf seinem Blatt zur Ver -
fügung , und dennoch gelingt es ihm , die dritte zu be-
wältigen und den Raum zu erfassen , durch das Gesetz
der Perspektive . Die Gestalten seiner Bilder stehen still
und geben nur einen Augenblick wieder , und dennoch
weiß der Künstler ihnen Bewegung zu geben , keine me-
chanische , dafür aber eine weit wesentlichere .

Der Tonfilm beginnt die Filmtheater zu erobern , und
man sagt , er werde den sogenannten stummen Film ver -
drängen . Wenn das zutrifft , so beweist es nichts anderes ,als daß der stumme Film niemals künstlerische Quali -
täten gehabt hat . Dann aber werden dieselben Leute ,die es nicht fertigbrachten , den stummen Film auf die
Ebene der Kunst zu heben , auch den Tonfilm zur Farce
herunterwirtschaften .

Der Einbruch technischen Geistes in eine Welt , in die
er nicht hineingehört , wird zur Gefahr für die Kultur .Nur der Künstler , der steril ist und keine Möglichkeitenin seinem Inneren mehr fühlt , wird , von diesem Geiste
angesteckt, nach äußeren Möglichkeiten greifen . Die Ver -
flachung der Kunst , die wir so gerne als Amerikanismus
bezeichnen , ist nichts anderes als das Zerstörungswerk
der technischen Invasion , das in einem Lande von aus -
gesprochen technischer Hegemonie , wie Amerika , vielleicht
früher aufgetreten , ist als bei uns , darum aber keines -
Wegs von dort importiert zu fein braucht . Dieses Zer -
störungswerk kommt den Nationen fast gar nicht zum
Bewußtfein . Geschähe es bewußt , so müßte man die
teuflische Genialität bewundern , die durch Erschaffung
raffinierter Maschinen den Menschen zum lustlosen Hebel -
dreher , Tastendrücker und Behälterfüller gemacht hat ,der darum in feinen Mußestunden eines Erlebnisses nicht
mehr fähig ist und nur noch jene technisch fabrizierten
Unterhaltungen genießen kann , die ihm die Technik lie -
fert , die Technik, die seine Kunst zersetzt hat .

Reiche Nationen , wie die Amerikaner , die Engländerund die Holländer , brauchen sich vorläufig den Kopf nicht

über diese Gefahren zu zerbrechen. Ein erheblicher Teil
ihrer nationalen Energie wird in ihrer Geldmacht ver -
körpert . Für uns Deutsche, sür das russische Volk, ja
auch für das indische ist es anders . Unsere nationale
Energie kann sich auf keine Geldmacht stützen , sondern
nur ckuf die Summe unserer persönlichen Energie . Was
hierunter zu verstehen ist , erkennen wir am deutlichsten
an jener Erscheinung , die beim Verfall der persönlichen
Energie unweigerlich auftritt : Gleichgültigkeit . Gleich-
gültigkeit in politischen Dingen , Gleichgültigkeit gegen-
über der notwendigen Vertretung innerer Überzeugung ,
Gleichgültigkeit in wirtschaftlichen Dingen , Gleichgültig -
feit selbst in den Fragen der Gesundheit .

Nur der Mensch , der die Fähigkeit des Erlebens in
sich stark hält , wird sich vor dieser Gleichgültigkeit
retten können , denn was zum Erlebnis wird , läßt uns
nicht gleichgültig . In seiner Kunst allein erneuert ein
Volk die Kraft seines Erlebens .

Es gehört ein ungeheurer Optimismus dazu , zu glau -
ben , daß der technische Mensch dem künstlerischen doch die
Führung überlassen wird . Der Rundfunk , bei dem heute
der Künstler ohne Zweifel noch über den Techniker das
Übergewicht hat , wird heute schon in die Bahnen ge -
lenkt , die der Geistesrichtung des Technikers entsprechen.
Mit aller Energie ist man daran , den angeblichen Man -
gel des Rundfunks , daß man bei ihin nichts sehen könne,
zu beseitigen , um ihn mit einem Fernseher , womöglich
noch in Farben , zu verbinden . Nach dieser Logik ist es
der Mangel eines Streichquartetts , daß es eben doch
nicht wie ein Orchester klingt . Nein , zu einem Optimis -
mus ist hier kein Grund vorhanden — seien wir uns
klar darüber , daß mit der Erfindung des Ton - und Far -
bentonfilms der letzte Rest von kulturellem Wert aus
dem Film verschwinden wird und daß auch vom Rund -
funk nur ein Bruchteil übrigbleiben wird , wenn die über -
listete Natur den Fernseher hergeben muß .

Der Künstler wird unter Verzicht aus diese Technik
so . schaffen müssen , wie er seit Jahrhunderten schafft , und
von der Stärke seines Erlebenkönnens wird seine Mit «
arbeit am Aufbau der Nation abhängen .

Der Ikampk
um die indische Industrie

Von l) r. S . S . Aiyar , Bombay
In dem heftigen Kampfe Indiens um seine Un-

abhängigkeit spielen bekanntlich die Bestrebungeneine große Rolle , die eine Stärkung der. hei-
mischen indischen Industrie zum Ziele haben. Die
nachstehenden Ausführungen — der Verfasserunseres Aufsatzes bekleidet einen leitenden Postenin einem der größten indischen Jndustrieunter -
nehmen — dürften deshalb besonders interes -
sieren .

Die maschinelle Industrie in Indien ist jünger als die
europäische , wenn auch Indien durch die Güte seiner Er -
zeugnisse und die Geschicklichkeit seines Handwerks schon
zu einer Zeit berühmt war , als Europa , die Wiege des
modernen Jndustrialismus , noch wenig zivilisiert war .Die handwerkliche Kunst Indiens lieferte dem aristokra -
tischen Rom Pracht - und Schmuckstücke , und der ältere
Plinius ereiferte sich sehr gegen diese Abwanderung des
römischen Goldes . Noch als schon Europäer nach Indien

druck macht . Nach dieser Richtung ist das Werk übrigens nichtVnz unberührt von Tschaikowsky , deshalb war es eine rechtgluckliche Programmkombination , noch dessen sechste Sinfo -nie folgen zu lassen. Unter den wiederholten Darbietungen
i j^ ^ hetiquc " — wir erinnern nur an die letztjährige un -

^en — toor jetzige vor allem durch ihren ein -heitlichen Zusammenhalt bemerkenswert . Noch selten konnteman aus den vier Sätzen so eindringlich herausfühlen , wasder dichterischen Idee nach eigentlich das orchestrale Gestal -ten will . Sogar die auf weite Strecken sonst doch recht unan -
A5

^ ^hlne Trivialität wurde erträglich dank einer genialenStabführung , die unseren Generalmusikdirektor Josef Kripsnamentlich im tragischen Schlußsatz selbst am meisten erschüt-tert zeigte .
^ '1 ®

.
'"e fchöne vaterländische Kundgebung an die befrei -

\ en f r
r"ber am Rhein war die Vortragsfolge des 47 . Stif -tungsfestes gedacht , das der

Karlsruher Lehrergesangverein
am Sonntagabend im überfüllten städtischen Festhallesaalveranstaltete , ^ ur diesen Zweck hatte er ein neues Chorwerk
fPJ} Kaun angenommen und bestens vorbereitet , das
stch „Bom deutschen Rhein ? nennt und in zyklischer Folge un -ter diesem Sammeltitel allerlei Gesänge für Chor, Alt - so-wie Barttonsolo vereint . Es ist eine Gelegenheitsarbeit , andie man natürlich den notwendigen kritischen Maßstab nichtohne weiteres anlegen darf . Aber gesagt muß doch werden ,daß es kein Kunstwerk ist und nicht einmal das Kennzeicheneines irgendwie bedeutsameren individuellen Stiles trägt . Da -bei war die ursprüngliche Jnstrumentalbesetzung mit Klavier ,Orgel , Harfe und Trommel schon auf eine weniger lärmendeBegleitung (ü^ et Klaviere und Orgel ) reduziert worden , da-

rl ' Knöll von einem anerkennenswert ge-ichmacklichen Standpunkt aus offenkundig bestrebt, die origi -naliter beabsichtigten grob tonmalerisch-dekorativen Effektemöglichst zu mildern . Trotzdem glich das Nachkomponierender meisten Texte (darunter viel Poesie von Albert Korn )einer blutlos gekünstelten gar nicht echt volkstümlichen Sacheund trieb ins seichte Fahrwass« einer Melodienarmut , die

oft ob ihrer verbrauchten Mittel - geradezu peinlich wirkte.Auch die durch Zwischenspiele motivisch und organisch mit den
Chören verbundenen Sologesänge vermochten kaum solch zwie -
spältigen Eindruck zu verwischen oder gar durch kraftvoll-
schlichte Volksliedart zu beheben. Allein die hervorragendeAusführung , an der sich neben dem Chor Elfriede Haberkorn
( Alt ) und Karl Kamann (Bariton ) mitsamt Josef Schelb und
Hermann Bischler (Klavier ) sowie Wilhelm Krauß (Orgel )
beteiligten , rechtfertigte den schließlichen großen Publikums -
erfolg . Zuvor hatten die trefflich durchgebildeten Männer -
stimmen des stattlichen Vereins in zwei / j. -csppeIls - ChörenW . Moldenhauers schon ihre eminente Leistungsfähigkeit weit
glücklicher erwiesen .

Wie schon im letzten Jahr ward auch 'oer dieswinterlicheLiederabend von
Lotte Bogel

zu einem betont künstlerischen und gesellschaftlichen Ereignis .Wieder war das Programm dieser Berliner Altistin klug in
der Auswahl , ernst in seinem gesanglichen Teil . Die Trägerineines solch wohllautenden hohen Alts könnte bald beinaheeiner allerersten Gesangsgröße gleichkommen, wenn sie unbe-
irrt auf ihrem Weg weiterschreitet und — gepaart mit der
Konzentration auf das rein Technische — auch 'Die starte see¬
lische Expansion beibehält . Lotte Vogel ist eine ausgespro -
chene Liedsängerin . Deswegen vermochte sie weit besser als
in einer Händel -Arie ihr ausgezeichnetes Bortragstalent in
den Dienst einer von allen Hemmungen freien Gesangskunst
erst so recht bei Schumann , Wolf und besonders bei Mahler
zu stellen . Die Zuhörer , rasch enthusiasmiert von dem Scharm
der sympathischen Sängerin , forderten stürmisch Wiederholun-
gen und Zugaben . Als routinierter und mitschöpferischer Be -
gleiter fungierte Generalmusikoirektor Josef Krips. Sein an -
schmiegsames , nie vordringliches und '

doch vorwärtstreibendes
Accompagnement war ein ebenso erfreulicher Aktivposten in
dieser künstlerischen Konzertbilanz , die uns erstmals , und
zwar recht günstig , mit der Akustik des großen Saales de?
neuen Studentenhauses am Parkring bekannt machte .

H . Sch.



kamen und England dort seine Machtstellung begründete,
spielten die indischen Web - und SchmiedeerLeugnifse eine
Rolle in Europa : noch um 1813 konnten Baumwoll - und
Seidewaren aus Indien mit Gewinn in England abge -
setzt werden.

Allein die Heimindustrie, die in ähnlicher Weise wie
die Zünfte in Euwpa geschützt , beaufsichtigt ^md gesör -
dert worden war , begann unter dem Druck neuer Handels-
politischer Bestrebungen, wie sie besonders von der East-
Jndia -Company ausgingen — das Ziel war die heimische
Industrie zu entmutigen und die Rohstoffe möglichst billig
der englischen Industrie zuzuführen — abzusterben. Die
wirtschaftliche Auswertung des Landes durch die euro-
(Peuschen Mächte , im Grunde nur ein Wettkampf um die
politische und wirtschaftliche Vorherrschaft: die industrielle
Revolution in England und der Neid öer englischen Fa-
brikanteu, die die Politik der indischen Handelsgesellschaftund später die Haltung der britischen Regierung stark
beeinflußten , der Grundsatz des Freihandels , der den in-
dischen Industrien die letzte Möglichkeit nahm , neben den
maschinellen Betrieben noch ihr Leben zu sristen, olles
das sührte im 18. und 19. Jahrhundert weiter dazu, die
nationale Industrie zu erdrücken .

In dieser Zeit hatte es keinen Sinn mehr, Heimarbeit
und Handwerk neu zu beleben ; die Verhältnisse ließeneine natürliche Entwicklung nicht mehr zu . Man erkannte
die Notwendigkeit einer industriellen Ausnützung der
reichen Schätze des Landes , die Notwendigkeit, Handwer-
ker und Arbeiter , die unbeschäftigt waren oder im Land-
bau Unterkommen suchten, einzustellen . Auf

'
diese Weise

entstand, etwa in den 30er Jahren , eine moderne Jndu -
strie in Indien . Aber sie hatte es nicht leicht. Mangel an
wissenschaftlichem und technischem Können, zu geringer
Schutz und wachsende Konkurrenz von europäischer Seite
verursachten Zusammenbrüche. Trotz solchen Rückschlägen
setzte sich die Entwicklung durch, getragen und unterstütztvon einem zunehmenden Selbstbewußtsein der Nation ,von dem Wunsche, an den Gewinnen auH der Rohstoff-
Verarbeitung teilzuhaben, durch die politische und Wirt-
schaftliche Agitation des Indischen Natioimlkongresses.
durch die Propaganda der Jndustriekonferenz von 1905.
mich durch das erstaunliche Beispiel, das eine ähnliche ,aber weit stärkere Entwicklung in Japan lieferte. Alles
das mündete ein in die sogenannte Swadesi-Bewegung,
welche heimische Jndustrieunternehmnngen planmäßig zu
fördern strebte, und der sich auch die oberen Klassen an-
schlössen . Diese Bewegung sührte zu einer gesteigerten
Nutzung indischen Besitzes und zur Errichtung indischer
Fabriken , so für Glas , Seife . Stoffe , Bleistifte, Messer -
schmiedewaren , Chemikalien, Drogen u . a . Das bedeutete,
bei allen Rückschlägen, einen großen Schritt in der Ent -
Wicklung.

Der Krieg zwang Volk und Regierung , lediglich mit
den Besitzqnellen des Landes zu rechnen . Rohstoffe muß-
ten in Indien verarbeitet und verwandt werden, die Re-
gierung selber mußte die nationale Industrie ermutigen
und unterstützen. Manche Werke , die durch die Swadesi-
Bewegung (190cH49iö ) ins Leben gerufen worden wa-
ien, ~ und sich vielleicht bis dahin mühsam über Wasser
gehalten hatten , konnten sich jetzt freier entwickeln . Die
Mwadesi -Bewegung einerseits, und der Weltkrieg anderer -
seits, sind so , unmittelbar und mittelbar , der indischen
Industrie wichtige Kraftquellen geworden.

Am bedeutendsten sind Eisen-, Stahl -, Zucker - , Stein -
gut - , Ton -, Leder - , Zement - und Seifenindustrien , fer-
ner die Reismühlen , Tabakfabriken, Eisen- und Erzgie-
ßereien, die Papier - und Streichholzindustrie , Metall -
fabriken, chemische Werke usw . Aber alle brauchen mehr-
Schutz , wenn sie leben ftOllen . Fortgeschrittenere Länder
wollen nicht mehr nur billige Waren aus indische Märkte
bringen , sondern versuchen vuch, im Vertrauen ai(s «ein

kommendes Schutzzollsystem , im Lande Betriebe zu er-
richten und dort zu fabrizieren .

Indien agitiert für ein Schutzzollsystem , aber die Re-
gjerung hat dem bisher nach nicht ganz Rechnung getra-
gen . Nur ein gewisses Maß von Differentialzöllen :st be -
willigt worden, die gegenwärtig besonders den Baum -
wolle -, Stahl -, Papier - uni> Zuckererzeugern zugute kom-
men. .

Im Brennpunkt des Interesses 'steht in Indien gegen -
wärtig die Baumwollindustrie , die zweifellos die ältesteund stärkste Industrie des Landes darstellt. Das Spin -
nen und Weben von Baumwolle und Flachs geschah s

'eit
undenklichen Zeiten durch Webstühle; die erste maschinelle
Baumwollspinnerei begann in Bombay 1851 , die erste
Flachsspinnerei in Baransore bei Kalkutta 1855 . Bom¬
bay . das Zentrum des Baumwollhandels . hat jetzt 83
Baumwollspinnereien mit einem Kapitalwert von mehrals 200 000 000 Silberrupien (400 000 000 Ml ) ; die mei¬
sten werden elektrisch betrieben.

Seit einigen Jahren allerdings durchlebt die indische
Baumwollindustrie eine schwierige Zeit darum , weil die
japanischen Märkte sich dem indischen Garn verschlossen;
zudem ist die Konkurrenz der Japaner in China sehr
stark, aber auch auf den heimischen Märkten ; dazu kom-
men die seit Kriegsende immer stärker wieder einsetzen-
den europäischen Handelsbestrebungen und schließlich noch
Schwierigkeiten zwischen Kapital und Arbeit —, die Ar-
beitnehmer dringen bei den wesentlich höheren Lebens-
kosten auf Erhöhung ihrer Löhne. Freilich hat die Auf-
Hebung einer ungerechten Verbrauchssteuer sür indische
Fabrikate , ferner die Einführung einer — freilich noch
unzulänglichen — Steuer von 11 Proz . auf eingeführte
Stoffe . die neuerliche Zollbestimmung für importierte
Garne , Chemikalien usw. die Situation erleichtert. Aber
noch ist der Schutz nicht ausreichend.

Trotz der Tatsache , daß ein großer Teil des Bedarfes
an Baumwollentuch in Indien selbst durch die Erzeug-
nisse der Webstühle befriedigt wird , und daß außerdem
nahezu 400 Spinnereien und andere Betriebe Garn und
Tuch erzeugen, und ihren Ertrag seit dem Kriege wesent¬
lich gesteigert haben, führte Indien 1923—1924 Stoffe
im Werte von etwa 750 Millionen Rupien und Garne
im Werte von nahezu 80 Millionen Rupien ein . Davon
entfiel auf England 87 .4 Proz . , auf Japan 6,7 , auf an-
dere Länder 5.9 Proz .

Deutschland hat seine Vorkriegsstellung im Export von
Baumwollfabrikaten nach Indien nicht wieder erreicht .
Es ist zweifelhaft, ob es diese Stellung je wieder errei -
chen wird ; sogar der englische Export nach Indien scheint
abzunehmen gegenüber der starken Bewegung zum Schutz
der nationalen Industrie , dem neuen Aufleben der Er -
zeugung durch Handwebereien und der starken japani -
schert Konkurrenz.

Neues aus Naturwissenschaft
und ^Technik

Ein neues Mittel gegen Herzkrankheiten: das Herz-
Hormon

In der Berliner medizinischen Gesellschaft sprach Pro -
fessor Dr. Zuelzer über ein aus der Leber und dem Mus -
kel hergestelltes Präparat , das Eutonon . Es besitzt alle
Eigenschaften , die man von einem Hormon verlangen
muß . Ein Hormon ist bekanntlich ein Stoff , welcher ein
bestimmtes Organ , eine Drüse mit innerer Sekretion ,
zu lebhafter Tätigkeit anregt . So gibt es Hormone für
die Bauchspeicheldrüse , für die Gehirnanhangsdrüse , sür
die Schilddrüse usw . Worin die Wirkung der einzelnen
Stoffe auf die bestimmten Organe besteht , ist heute noch
dunkel und wird wohl kaum je ergründet werden kön-
nen. Beim Eutonon läßt sie sich dadurch nachweisen , daß

ein überlebendes Froschherz , welches mit einem Herzgiftbehandelt worden ist und nicht mehr arbeitet , wieder zun,Schlagen zu bringen ist. wenn es Eutonon erhält . Ezerfolgt also eine bessere Durchblutung , damit eine bessere
Ernährung , was wiederum eine Erhöhung der Reserve-
kraft zur Folge hat . Nach Zuelzer sollen sogar ganz ge.
sunde Herzen durch Behandlung mit Eutonon an Re-
servekraft zunehmen können . Das neue Mittel wird alsoüberall da Erfolg haben, wo es darauf ankommt, die
Herzgefäße zu erweitern , d . h. bei allen Fällen von Herz-
asthmo . Zuelzer hält es für außerordentlich Wünschens-
wert, wenn alle Menschen über 50 Jahre eine Eutonon-
kur durchmachten , damit ihre Herzkrast gestärkt wird.Bei Infektionskrankheiten , bei denen es auf Stärkungvon Herzarbeit ankommt, hat es sich gut bewährt , ebensobei Sportlern , bei denen es durch Überanstrengung sehr
leicht zu Herzerweiterung und Schwächezuständen des
Herzens kommen kann. Am erfolgreichsten war das neue
Mittel bei Behandlung der Angina pectoris , d. h . Herz,
angst mit auftretender Atemnot, weil hierbei das durchbie Verengerung der Herzgefäße verminderte Herzhor -
mon durch das Eutonon wieder dem Herzen zugeführt
wird . Da irgendwelche Schädigungen nie beobachtet wur-
den und auch der Blutdruck weitgehend gebessert wird ,bedeutet die Entdeckung des Herzhormons vielleicht eine
Umwälzung in der Behandlung der Herzkrankheiten. AI-
lerdings müssen Bestätigungen von anderer Wissenschaft -
licher Seite erst abgewartet werden.

Neue Erdölsunde im Ural
Eines der russischen Industriegebiete wird nach dem

Fünfjahrplan der Sowjetregierung das Uralgebiet , die
Grenzzone zwischen Europa und Asien . Aber nicht nur
der Wille der russischen Wirtschafter macht den Ural zum
wirtschaftlichen Zentrum des Sowjetreiches, sondern viel-
mehr noch der natürliche Reichtum dieses Gebietes an
Erzen und Kohle . Ist also das Uralgebiet schon eines der
größten Industriegebiete der Zukunft , so wird seine Be-
deutung noch gewaltig gesteigert durch die überraschenden
Naphtasunde , die in der letzten Zeit in dieser Grenzzone
gemacht wurden . Am Tschussowoiflusse , in der Nähe der
Stadt Perm , wurden in einer Tiefe von 900—1000 Me¬
ter mächtige Kalilager vermutet . Die angestellten Boh-
rungen hatten das nun nicht vorgesehene Ergebnis , in
einer Tiefe von 350—400 Meter auf ein Kalksteingebirge
zu stoßen , das sich gas - und naphtahaltig erwies . Mit
dem Tiefertreiben des Bohrers konnte auch Naphta in
dem zur Spülung des Bohrloches benutzten Wasser sest-
gestellt werden. Eine Flasche des wertvollen Stoffes
sandte man zur Untersuchung nach dem Laboratorium
von Swerdlosk , dem früheren Jekaterinburg . Diese Un-
tersuchung fiel zur Zufriedenheit aus , und so ist mit
der Aufnahme der Förderung noch in diesem Jahre zu
rechnen . Leider durchfließt das Petroleum des Permer
Gebiets eine 300 Meter dicke wasserhaltige Gesteinsschicht ,
was den Bau besonderer Abdichtungen verlangt . Trotz -
dem aber kommt den Forschungsergebnissen eine hohe in-
dustrielle Bedeutung zu , denn es wurde im Verlaufe der
Untersuchungen festgestellt , daß es sich nicht um einzelne
Naphtaquellen , sondern nm ein weit ausgedehntes Ge-
biet handelt . Allgemein glaubt man annehmen zu dürfen,
daß von diesem Erdölgebiet aus eine mächtige Förderung
der industriellen Entwicklung des Urals und eine ent-
scheidende Förderung vieler Wirtschaftszweige ausgehen
wird . An einen Export des Uralnaphtas wird man aller -
dings erst nach Vollendung des Wolga-Don - Wasserweges
denken können, dagegen hat das sast zentral im russisch-
sibirischen Raum gelegene Fundgebiet sür di^ gesamte
Kraftwirtschast der Sowjetunion eine nicht zu unter-
schätzende Bedeutung . Besonders die sich entwickelte che-
mische Jydustrie legt den Naphtasunden einen großen
Wert bei .

Wücder für die Kinder
Kindersachen , die Freude machen , bringt in bunter Fülle

der Verlag Otto Maicr in Ravensburg . Diese bunten Spiele
und sinnvollen Beschäftigungsmittel präsentieren sich als tres -
sende Antwort auf die nicht immer einfache Frage : was schen-
ken ?

Elo -Spiele sind heute schon vielen ein Begriff . Es handelt
sich um eine Gruppe von Spielen , die mit dem in jeder Hin -
sicht berechtigten Bewußtsein völliger Neuartigkeit und Neu -
zeitlichkeit auftreten . Den vom vergangenen Jahr bekannten
Vorläufern Fuba , Rein und raus und Große Walze , schlie¬
ßen sich dieses Jahr an : „Wilde Jagd "

, eine ganz neue Art
von Wettrennen , bei 'dem das Herunterwerfen der Figuren
vom Pferd die ausschlaggebende Rolle spielt . (Nr . 391 a 3,50
Reichsmark , b 2 Ml ) , „Peng "

, ein sehr lustMs , nicht nur
zufallsbedmgtes Kampfspiel aller gegen alle (Ni . 392 a sür
3—6 Personen 3,50 Ml , b sür 2—4 Personen 2 Ml ) , und
„Bioletta " , das ein ganz neues Spielprinzip einführt , das
Sammeln einer beschränkten Anzahl von Farbscheiben durch
die konkurrierenden Spieler (Nr . 390 a 3,80 Ml , b 2,50 Mt ) .
Dioser Elitetruppe schließen sich zwei weitere Würfelspiele
an : „Mir kann keiner " (Ausgaben von 1 Ml bis 2,50 'JIM) ,
eine neue vereinfachte Fassung des alten Prinzips ; heraus -
werfen , und „Nix ", ein bei großer Schlichtheit sehr originel -
les Spiel , bei dem zur Abwechslung der Sieger ist, der „nix "

mehr hat (Nr . 404 1,25 Ml ) .
Für kleitte Kinder liegt ein besonders liebevoll ausgestat -

tetes „Buntes Lotto " vor (Nr . 399 a 2,50 Ml , b 1,50 Mt ,
c 1 Jttl ), daneben das „Bunte Domino " , das statt der Zahl
ein Bild — Stern , Herz , Blume — einführt , wodurch schon

-5jährige mitspielen können (Nr . 393 1,25 M ) . Das „Rechen¬
lotto "

(Nr . 394 2,50 Ml ) , verbindet in sehr guter neuer Form
Glück und Zahlensinn ; es ist eine gute Rechenübung mit ein -
ftelligen Zahlen im Spiel .

Zu hohen Ehren kommt durch eine köstliche Neuausstattung
das alte Kin 'oerkartenspiel „Schnapp "

(Nr . 379 a 2 M .
b 1,50 Ml , c 1 Jt'tl ) . Die Bilder sind dem Spielmotiv im
Gegensatz zu früheren Ausgaben erhöht angepaßt .

Das Spezialgebiet „Kinderbesckiäftigung " Fol eine Ledeu -
tende Erweiterung erfahren . „ ?&iitttm • ' - - t ist eine

neue Technik der Herstellung von Buntpapierbildern ohne
Schere (Heft Nr . 1543 1,50 Ml ) . Die „ Lustige Ausschneide -
schule" zeigt , -was eine geschickte Hand mit Schere und einem
Stück Papier machen kann (Heft Nr . 1544 1,20 Ml ) . Bunte
Fenfterbil 'oer von leuchtender transparenter Farbwirkung ent -
stehen aus „Fensterbitder zum Selbstkleben " (Nr . 1540 2 Ml ) .
Neue Wuster für Webarbeiten mit Kamm für Bänder in
großer Mannigfaltigkeit bringt der schöne Geschenkkasten
„W -Sen mit dem Kamm "

(Nr . 409 4,50 Mi ) , sür größere
Muster , die als Buchhüllen , Decken, Taschen und dergleichen
verwendet werden tonnen , „Weben auf Rahmen " (Nr . 410
5,5K Ml ) . Die Vortags » ans beiden Kästen sind in einem
Heft (Nr . 1542 tt ,50 Mt ) mit ausführlichem Text vereinigt .
Im neuen Heft „Bastarbeiten " , sind in der - Reihenfolge tech-
nischer Schwierigkeit Sie wichtigsten Basttechniken zusammen -
gestellt . Drei köstliche Kästchen eignen sich besonders sür Ge -
schenke: : Bastwebe,i auf runder Scheibe , Bastwickeln und
Bastfiguren (je 2 3tK ) .

Für die Hand der Mutter bringt der Verlag mit dem „Buch
der Kinderbeschäftigungen " von I . Huber (geb . 5,50 Ml , kart .
4,80 Ml ) die langerwartete Zusammenfassung neuzeitlicher
Beschäftigungsmittel sür 4—13jährige . Der sehr anschaulich
geschriebene Text ist mit vielen Photos nNü Zeichnungen durch -
setzt . Der BanÄ gehört in die Bücherei jeder Mutter , die vor -
bildliche Ausstattung macht ihn zpm Weihnachtsgeschenk be-
sonders geeignet .

Bon den Tieren erzählen die Geschichten aus der Natur
von W . Schneebeti , kurze , schlichte Texte und naturnahe ,
bunte Bilder . „Tierspuren im Schnee "

, erklärt der alte För -
ster seinem Jungen (Nr . 867 ) , „ Bom Reh " zeigt uns die Reh -
mntter mit ihren Jungen auf nächtlicher Waldwiese (Nr .
867 ) , den geheimnisvollen , aber harmlosen „ Eulerich " , finden
wir auf seinem abenteuerlichen Beutezug (Nr . 838 ) und be-
obachten , wie „Stacheligel " im Schutz seines Panzers seine
Nahrung sucht (Nr . 869 ) .

Für junge Bastler sirtb in der Serie „Spiel und Arbeit "
neue Bände erschienen : „ Der moderne Projektionsapparat "
voii E . Honold erlaubt eine scharfe Projektion des als Diapo -
sitive abgezogenen Photos (Band 124 1,50 Ml ) . Das „Lei -
stnngSsegelflugmodell " von H . Jacobs , dem bekannten Flug -
'!> iler 'der W ^sserk" ? rc , fetm schon Höchstleistungen in Mo -

dellwettbewerben aufweisen (Band 115 1,50 Ml ) . Der Band
„Modellmotorboote " von Nachtkonstrukteur Tiller (Band 121
2,75 Ml ) , bringt eine Anzahl flotter Rennmovelle .

Der Verlag versendet auf Wunsch gern ausführliche Pro -
spekte, die Ausgaben selbst liefern die ortsansässigen einfchlä -
gigen Geschäfte .

Sozialversicherung » nd öffentliche Fürsorge als Grund !«-
gen der Alters - und Invalidenversicherung . Verlag G Braun ,
Karlsruhe 1930 . Mit 110 Tabellen . IV , 224 Seiten . Preis
8 Ml . (Schriften des Deutschen Vereins für öffentliche und
private Fürsorge , Band 14. ) — Die Gruppe der Sozialrent -
ner war bisher in der öffentlichen Fürsorge die zahlenmäßig
stärkste Gruppe der Hilfsbedürftigen . Sie ist im Begriff , von
der Gruppe der Wohlfahrtserwerbslosen überflügelt zu wer-
den , deren Schicksal zur Zeit im Vordergrund des Interesses
steht . Dieser Umstand darf den Blick aber nicht von der Gruppe
der Sozialrentner ablenken . Die Schrift will eine grundsätz -
liche Erörterung über das gegenseitige Verhältnis von Sozial
Versicherung und öffentlicher Fürsorge unter dem doppelten
Gesichtspunkt einer Verbesserung der bedürftigen Sozialrent ^
ner und einer besseren Ausgaben - und Lastenverteilung zrol -
schen Versicherung und Fürsorge vorbereiten . Die Zuspitzung
der Lage der Invalidenversicherung , der wir entgehengchen ,
zeigt , daß beide Fragen bereits in den nächsten Jahren dw
ernsteste Aufmerksamkeit erfordern werden . Ihre Lösung seW
die genaue Kenntnis der Lage der unterstützten und nicyr
unterstützten Sozialrentner voraus . Der Verein hat deshato
am März 1929 in Verbindung mit den kommunalen Spchen -

verbänden eine Erhebung über die wirtschaftliche Lage der
Sozialrentner veranstaltet , deren Verarbeitung und Bewer
tung den Hauptteil der Schrift bildet . Die Ergebniste stutze»
die Forderung , das bisherige System allgemeiner Rentener
höhung fallenzulassen , und es durch Maßnahmen , die das
sorgeprinzip in der Sozialversicherung stärker betonen , zui «

setzen. Die Schrift läßt erkennen , daß es sich hierbei um £f
aen von größter Tragweite handelt , die für die ^ rager
Sozialversicherung , für alle Kreise der öffentlichen Gurs -

A
und der freien Wohlfahrtsplege und für d -e Organ -iatwn ^

.

der Sozialrentner , der Arbeitnehmer und Arbeitgeber
Bed ?iNung fmb .
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